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Deutſchland. 


Berlin, 17. Inul. Ueber das Befinden 
des Kaiſers wird gemeldet, daß derſelbe in der 
vergangenen Nacht ziemlich gut geſchlafen habe. 
Der Schnupfen iſt gewichen, jedoch beſteht ein 
größeres Ruhebedürfniß noch immer fort. Im 
Laufe des geſtrigen Nachmittags nahm der Kaiſer 
in feinem Arbeitszimmer den Vortrag des Wirkl. 
Geh. Rathes v. Wilmowski entgegen, hatte eine 
Konferenz mit dem Fürſten Bismarck und nahm 
dann mit der Großherzogin von Baden gemein 
ſam das Diner ein. Später erſchienen der Erb⸗ 
prinz und die Erbprinzeſſin von Meiningen, um 
ſich vor ihrer Abreiſe nach England zu verab- 
ſchieden. Wie ferner gemeldet wird, war das 
Befinden des Kaiſers auch im Laufe des heutigen 
Tages recht zufriedenſtellend. Derſelbe hat auch 
heute Nachmittag auf einige Stunden das Bett 
verlaſſen und den Grafen Herbert Bismarck em⸗ 
pfangen. Er beabſichtigte jpäter auch noch von 
dem Chef des Militär⸗Kabinets Vorträge ent- 
gegeuzunehmen. 

— Die Kronprinzeſſin kam — wie telegra- 
phiſch gemeldet wird — mit den Prinzeſſinnen⸗ 
Töchtern geſtern auf einige Stunden nach Lon⸗ 
don, um Beſuche abzuſtatten. Der Kronprinz 
blieb in Norwood zurück; ſein Befinden hat durch 
die Reife nicht gelitten, die ſchäne Witterung 
und der Luftwechſel wirken wohlthätig auf ihn. 
Dr. Mackenzie beſuchte ihn geſtern und fand auch 
diesmal ſeine Diagnoſe des Halsübels beſtätigt. 

— Die Prinzeſſin Wilhelm hat heute früh 
mit dem älteſten Prinzen in Begleitung des 
Kammerherrn v. Mirbach und der Gräfin Brock⸗ 
dorf die Reiſe nach London angetreten. 

— Von dem Leibarzt Sr. kaiſerlichen und 
königlichen Hoheit des Kronprinzen, Herrn Ge- 
neralarzt Dr. Wegner, erhält die „Berliner kli- 
niſche Wochenſchrift“ zur Mittheilung den nach- 
ſtehenden Bericht des Herrn Geheimen Raths und 
Profeſſors Dr. Virchow über Fragmente einer 
Anſchwellung im Kehlkopf, die bei Seiner kai⸗ 
ſerlichen und königlichen Hoheit dem Kronprinzen 
mittelſt Zangenoperatlon durch Dr. Mackenzie ent ⸗ 
nommen worden ſind Der Bericht lautet folgen ⸗ 
dermaßen: 

Die beiden am geſtrigen Tage durch Herrn 
Generalarzt Dr. Wegner überbrachten Objekte 
boten ſchon bei der makroſkopiſchen Betrachtung 
den Anblick grobkörniger Papillargeſchwülſte dar. 
Ihre gewölbte Oberfläche hatte ein druſiges, bläu⸗ 
lich weißes, leicht durchſcheinendes, glänzendes 
Ausſehen, ſoweit fie fi in ihrem natürlichen Zu- 
ſtande befand; größere Abſchnitte freilich, welche 
der Einwirkung von Catechu ausgeſetzt geweſen 
waren, zeigten eine matte, bräunliche, etwas bröcke⸗ 
lige Beſchaffenheit. Die Schnittflächen waren etwas 
retrahtrt und durch das Umbiegen der Randtheile 
verdeckt; fie boten ein weiches, leicht faſeriges Ge⸗ 
webe dar, aus welchem einzelne längere und kürzere 
Fetzen hervorragten. 

Das größere der beiden Stücke beſaß eine 
Höhe von 3, einen Dickendurchmeſſer von 2,5 
Millimeter; das kleinere hatte ungefähr 2 Milli- 
meter im Durchmeſſer. Indeß dürften dieſe 
Maſſen nicht genau den Verhältniſſen im Leben 
entſprechen, da durch die Retraktion und die 
Entfaltung der Schnittflächen nach der Exſtir⸗ 
papation eine Verkleinerung derſelben eingetreten 
ſein dürfte. 

Die mikroſkopiſche Unterſuchung beſtätigte 
die bei der groben Betrachtung gewonnene 
Diagnoſe: 

1) Die Oberfläche beſtand überall aus einer 
ſehr ſtarken und dichten Decke von vielſchichtigem 
Plattenepithel. In vielen Zellen deſſelben zeigten 
ſich größere Gallertkörner. Hier und da lag ein 
Neſt konzentriſch geſchichteter Zellen. Nach innen 
folgte eine gleichfalls mehrſchichtige Lage von 
zwlindriſchen Zellen (ohne Eilien), welche direkt 
auf dem Bindegewebe aufſaßen. 

2) Die Bindegewebsſchicht der Schleimhaut 
war an ihrer Oberfläche mit langen papillären 
Au: wüchſen beſetzt, welche außer den Elementen 
des Bindegewebes größere Gefäßſchlingen enthiel- 
ten. In jedes Korn der Oberfläche trat eine 
derartige Papille ein. Im Uebrigen zeigte die 
Schleimhaut kaum Veränderungen; ſelbſt Kern- 
und Zellwucherungen waren nur ſpärlich wahr- 
zunehmen. Die Blutgefäße mäßig erweitert. 

Beide Schnitte haben in ausgiebiger Weiſe 
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Donnerſtag, den 18. Juni 1887. 


in die Schleimhaut und durch dieſelbe in die 
Submucoſa eingegriffen. Daher fand ſich außer 
Bindegeweben mit zahlreichen feinen elaſtiſchen 
Faſern eine große Zahl von kleinen Nervenſtäm⸗ 
men (zu je vier bis ſechs Faſern) und deren Ver⸗ 
äſtelungen, ſowie von kleinen Arterien und Venen; 
an einigen Stellen ſah man auch haufenweiſe 
Läppchen von Schleimdrüſen. 

Obwohl dadurch bewieſen wird, daß der 
operative Eingriff tiefe, unterhalb der Schleimhaut 
gelegene Theile erreicht hat, ſo iſt doch trotz ge⸗ 
naueſter Durchmuſterung dieſer tieferen Theile, 
insbeſondere an der Schnittfläche, keine einzige in 
nennenswerther Weiſe veränderte Stelle aufge- 
funden worden. Alle weſentlichen Veränderungen 
gehören der Oberfläche an. Sie charakteriſtren 
das Uebel als eine mit papillären Auswüchſen 
(mißbräuchlich Papillome genannt) verbundene 
Epithelwucherung: Pachydermia verrucosa. 

Irgend ein Hineinwuchern dieſer Epithelial- 
gebilde in die Schleimhaut konnte nicht entdeckt 
werden. 

Der vorliegende Befund geht erheblich über 
den Befund vom 21. v. M. hinaus. In dem 
damaligen Objekt waren nur ſehr ſchwache, höch⸗ 
ſtens annäherungsweiſe mit den jetzigen in Ver⸗ 
gleich zu ſtellende irritative Veränderungen nach- 
zuweiſen; allem Anſcheine nach gehörten ſie nur 
der Peripherie des Krankheitsheerdes an. Gegen- 
wärtig iſt eine offenbar mehr zentrale Stelle ge- 
faßt worden. Obwohl dieſe Stelle eine ſehr aus- 
geprägte Erkrankung erlitten hat, jo ergiebt doch 
die geſunde Beſchaffenheit der Gewebe an der 
Schnittfläche ein prognoſtiſch ſehr günſtiges 
Urtheil. 

Ob ein ſolches Urtheil in Bezug auf die 
geſammte Erkrankung berechtigt wäre, läßt ſich 
aus den beiden exſtirpirten Stücken mit Sicherheit 
nicht erſehen. Jedenfalls iſt an denſelben nichts 
vorhanden, was den Verdacht einer weiteren und 
ernſteren Erkrankung hervorzurufen geeignet wäre. 

Berlin, Pathologiſches Inſtitut, 9. Juni 

1887. 


(gez.) Prof. Dr. Rud. Virchow. 

— Fürſt Bismarck hat ſich geſtern, wie die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, auf ärztlichen Rath 
nach Friedrichsruh begeben, nachdem er am Nach- 
mittag von Sr. Majeſtät dem Kaiſer empfangen 
worden war. 

— Der Reichstag nahm das Branntwein- 

ſteuergeſetz in namentlicher Abſtimmung mit 233 
gegen 80 Stimmen definitiv an. 
Es wird berichtet, dem General Bou- 
langer ſei das Kommando des 17. Korps (Tou- 
louſe) angeboten worden. Indeß meint man in 
Paris, er werde die Uebernahme eines Kom⸗ 
mandos hinzuziehen ſuchen, um ſich für ein neues 
Miniſterium „z. D.“ zu halten. Der „Figaro“ 
berichtet Aeußerungen von dem General, die die⸗ 
ſem mindeſtens ziemlich ähnlich ſehen, wie man 
zu ſagen pflegt. „Augenblicklich“, ſoll er geſagt 
haben, „thue ich am Beſten, mich ſtill zu halten. 
Bricht der Krieg aus, muß ich doch marſchtren. 
Dann wird nicht Paris allein, ganz Frankreich in 
ſeinem Vertrauen nach Boulanger rufen. Als ich 
Miniſter war, war der Friede ſicherer. Für 
Deutſchland bedeutete ich eine Gefahr.“ Bou⸗ 
langer ſoll überzeugt ſein, ſeine Entlaſſung wäre 
von dem franzöſiſchen Botſchafter in Deutſchland 
ausdrücklich verlangt worden. 

— Wie klerikalen Blättern geſchrieben wird, 
ſoll die Konferenz der Biſchöfe Preußens in der 
zweiten Hälfte des Monats Auguſt ſtattfinden. 
Die Ankunft mehrerer Biſchöfe in Köln hängt 
nicht mit der Beſprechung allgemeiner kirchenpo⸗ 
litiſcher Angelegenheiten zuſammen, vielmehr iſt 
ſie viranlaßt durch die in den weſtlichen Diözeſen 
augenblicklich auf der Tagesordnung ſtehende Ka⸗ 
techismusfrage. Es handelt ſich um die Heraus- 
gabe eines in ſämmtlichen weſtlichen Diözeſen 
Preußens einzuführenden Katechismus. Daß da- 
her die Biſchöfe der öſtlichen Diözeſen an der 
Berathung nicht thellnehmen, könne nicht be⸗ 
fremden. 

— Der frühere Geſandtſchafts⸗Attachee Otto 
Freiherr von Los hat im Baſeler Verlage von 
M. Bernheim ſoeben „Urkundliche Beiträge zum 
Ruhme eines großen Mannes“ erſcheinen laſſen 
und ſeiner Schrift den Hauptitel „Fürſt Bis 
marck“ gegeben. Auf 269 Seiten verſucht der 


dem auswärtigen Amte zugehört hatte, bis er we⸗ 
gen wiederholter Bismarck- Beleidigungen in Ge- 
fängnißſtrafe genommen wurde, die Enthüllungen 
der bekannten „Pro Nihilo“-Schrift zu ergänzen. 
Freiherr von Los bekennt ſich in ſeinem Buche 
als den Verfaſſer des „Pro Nihiloé“, und dieſe 
Mitteilung iſt neu und nicht ganz unwichtig; 
denn das Kammergericht hatte 1875 in einem 
Arnim Prozeß die Urheberſchaft der Schrift dem 
ehemaligen Botſchafter zugeſchoben, während Herr 
von Los jetzt angiebt, ſowohl der Inhalt wie die 
Form „Pro Nihilo“ rühre von ihm her und das 
in die Druckerei gegangene Manuſkript ſei durch- 
weg ſeine Handſchrift geweſen. Außerdem be 
kennt der Verfaſſer des „Fürſt Bismarck“, er 
hatte von Joachim Gehlſen die „Reichsglocke“ ge⸗ 
kauft und das Blatt redigirt. Sehr gewählt 
war, wie ſchon hieraus ſich ergiebt, der Umgang 
des Freiherrn gerade nicht, und die Rohheit der 
„Reichsglocke“ findet ih auch in Los's neueſtem 
Machwerk vor. Es iſt erſtaunlich, mit wie wenig 
Geiſt der Verfaſſer geſchrieben hat; er kommt aus 
Plumpheiten allergewöhnlichſten Schlages auf kei⸗ 
ner einzigen Seite heraus. Der Taktlofigkeit, 
auch die Gemahlin des Kanzlers in fein politi- 
ſches Gewäſch hineingezogen zu haben, ſei nur 
nebenher gedacht. Wer ſich um die Geſchichte 
der letzten vierzig Jahre einigermaßen bekümmert 
hat, dem wird durch die 17 Bogen ſtarke Schrift 
ſo gut wie nichts Neues geboten, denn alles etwa 
Wichtige, das fie bringt, ſtand ſchon in „Pro 
Nihilo“, und das wenige Neue erſcheint wenig 
verbürgt, weil der Verfaſſer auf Männer ſich be- 
ruft, die nicht mehr am Leben ſind. Iſt Herr 
von Los wirklich, wie er wiederholt verſichert, der 
Verfaſſer des „Pro Nihilo*, ſo hat ſich ſeit 
1875 ſeine Ausdrucks weiſe weſentlich verſchlechtert, 
denn das dem Grafen Harry v. Arnim zugeſchrie⸗ 
bene Buch war in der That eine geiſtvolle Pole- 
mik. Aus inneren Gründen möchten wir die 
Richtigkeit der Los'ſchen Verſicherung, er wäre 
der Autor des „Pro Nihilo“, rundweg in Abrede 
ſtellen. Daß Freiherr von Los niemals viel ge- 
golten hat, war uns bekannt; aber überraſcht hat 
uns, daß das Niveau, auf dem er jetzt ſteht, nie- 
driger nicht mehr werden kann. 

— Man wird ſich gewiſſer Befürchtungen 
nicht entſchlagen können, wenn ſchon in dem dicht 
an der afghaniſchen Grenze gelegenen Herat Meu⸗ 
tereien gegen den Emir ausbrechen, daß es mit 
dem Anſehen deſſelben doch ſehr bedenklich ſtehen 
muß. „Reuter's Bureau“ meldet aus Simla: 
Am 9. Juni fand unter einem Theil der Garni⸗ 
jon von Herat eine Meuterei ſtatt, an welcher 
ſich etwa 500 Mann betheiligten. Bei der Un- 
terdrückung derſelben kam es zu einem Kampfe, 
in welchem 30 der regierungstreuen Truppen und 
50 Rebellen getödtet wurden. Die Rebellen ſlüch ⸗ 
teten, wurden ader verfolgt und faſt ſämmtlich 
gefangen genommen. Die Anführer derſelben 
wurden nach Kabul geſandt. 


Ausland. 

Paris, 15. Juni. Die bisherigen Abftim- 
mungen unter dem Kabinet Rouvier haben ge- 
zeigt, daß die republikaniſche Partei im Palals 
Bourbon in zwel nahezu gleiche Hälften zerfällt, 
während an 200 Deputirte ſich mit geringen 
Schwankungen in Hauptfragen der Abſtimmung 
enthalten, aber im Gefühle, daß fie den Aus ſchlag 
jede Minute geben können, wenn es ihnen zeit⸗ 
gemäß erſcheint. Die Radikalen ſuchen dieſe De⸗ 
putirten zu erſchrecken und das Kabinet ſo ſchlecht 
wie möglich zu machen. Gelingt Clemenceau ein 
unvorhergeſehener Stoß, ſo bleibt Rouvier nichts 
übrig als Berufung ans Land, alſo Auflöſung der 
Kammer, und für dieſen Fall dürfte das Staats- 
ober haupt ausnahmsweiſe ſich ans Land wenden. 
Um die Wirkung einer ſolchen Botſchaft im voraus 
zu vernichten, wagen „Juſtice“, „Lanterne“, 
„Intranſigeant“ u. ſ. w. alles, was Boshaftes 
nur über Grevp erfunden werden kann. Auch 
die Karrikaturblätter thun ihr Möglichſtes in 
Geſchmackloſigkelten, um Grevy auf feinen Geld⸗ 
ſäcken eingeſchlafen zu zeigen, während Frau 
Grevy nebſt Tochter und Enkelkind hinter m 
Wache halten. Die Rechte weiß 77. was die 
Linke thut, und warum n auf die 
Opportuniſten fo wü in. „Dieſe Polemik“, 


äußert Caſſagz in der „Autorité“, „beweiſt, 
daß ni hen Wege find“. Die Haltung 


Verfaſſer, der unter dem Reichskanzler jahrelang 'n- Kämmermehrheit iſt noch unſicher, aber die 
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Anzeichen mehren ſich, daß das Land und jeine 
Vertreter endlich einſehen, wie nöthig es ſei, ein⸗ 
zulenken und eine Oaſe des Maßhaltens und der 
Ruhe zu gewinnen, wo die Geſchäftsſchwüle etwas 
gemildert wird. Vorläufig allerdings ſucht die 
chauviniſtiſche Preſſe Fabrik und Handel durch 
wirkliche aber elende Kindereien zu heben, wie 
heute die „France“ dergleichen wieder mit Weiſe 
meldet: Die Schüler der Union Nationale in 
Paris haben einen Mitſchüler, der ein Deutſcher 
und dem engliſchen Unterricht anwohnte, ausge⸗ 
trieben, was die „France“ als Exempel für die 
übrigen Stadtſchulen anführt, wo noch Deutſche 
ſind, ſo in der Rue Beranger, obgleich ſie unter = 
dem Schutze der Handelskammer ſtehen. Einen 
anderen „ſkandalöſen“ Fall bringt die „Defenſe 
Nationale“: Der baieriſche Bierwirth Kremſer hat 
eine Tochter, welche eine Stadtſchule beſucht! 
„Wie“, fragt das Patriotenblatt, „kann die ſtäd⸗ 
tiſche Verwaltung in öffentliche Schulen mit un- 2 
entgeltlichem Unterricht Kindern von Ausländern 7 
aufnehmen!“ Die „France“ fordert ſodann auf, 
zu verhindern, daß die Schüler von Saint ⸗Cyr, 

ehe ſie in die Klaſſe gehen, das Bierhaus am 
Bahnhofe Montparnaſſe beſuchen, wo in großen 
Buchſtaben zu leſen: „Spatenbräu⸗Bier !“ 
„Dieſes Haus iſt der Sammelplatz derjenigen, die 
ſpäter franzöſiſche Offiziere werden!“ Und weiter: 

In einem der großen Squares von Paris iſt ein 
Gärtner, der früher deutſcher Unteroffizier war: 
„dieſe Gärtner werden von der Stadt, alſo von 5 
den Steuerzahlern beſoldet.“ Und weiter: Ein 
Kondukteur an der Pferdebahn Saint-Duen-Ba- 
ſtille iſt ein Teutone; ein Partſer hat ihn ſofort 
erkannt und deutſch gefragt: „Werden Sie bald > 
die Franzoſen hauen?“ und der Teutone antwor⸗- 
tete: „Ja, ja, verſteht ſich.“ Dieſer franzöſiſche 
Biedermann zog nun Erkundigungen ein und er⸗ 
fuhr zu ſeinem Entſetzen, „daß die Kompagnie 
der Omnibus Hunderte von Deutſchen als Schafe 
ner und Kutſcher im Solde hat“. Je kindiſcher 
die chauviniſtiſche Preſſe wird, deſto ſchneller wird 
der Umſchwung zur Vernunft erfolgen; vorläufig N 
jedoch iſt nicht genug von jedem Verſuche, in 
Paris Beſchäftigung zu finden, abzurathen. Wenn * 
die Ausſtellung aber wirklich noch zu Stande 
kommen ſoll, jo muß etwas geſchehen, um der 
Patriotenliga und den Tollheiten der Radikalen 
und Anarchiſten Schranken zu ſetzen. Ein zivile 
ſirtes Volk kann ſich doch nicht ohne ſchwere Nach⸗ 
theile an Würde und Verkehr mit dem Auslande 
von einem Schwarm böſer Buben und Halbver⸗- 
rückter vergewaltigen laſſen. Die Chineſen, die 
früher dieſe Fremdenhetze trieben, find durch fran? 
zoͤſſſche und engliſche Kanonen auf beſſere Wege 
gebracht worden: hätte Napoleon III. damals 
geglaubt, daß ſeine Franzoſen mit Pathos auf 
dieſe liebenswürdige Chinoiſerte verfallen würden? 


London, 15. Juni. Ueber das Befinden un | 
ſeres Kronprinzen iſt nichts anderes zu melden, 
als daß ihm nach ſeinem eigenen und des Dr. | 
Mackenzie Urtheil die Reiſe vortrefflich bekommen 
if. Deutſche Leſer wird es gewiß intereſſiren, 
zu hören, wie und wo ihr verehrter Kalſerſohn, 
wenn auch nicht, wie gemeldet wurde, einige Mo⸗ 
nate, jo doch jedenfalls mehrere Wochen verbrin⸗ 
gen wird. Die Ankunft in London war wegen 
des privaten Charakters der Reife mit folder | 
Vorſicht geheim gehalten worden, daß noch geſtern 7 
Abend ein Bote aus dem Budingham-Palafl, wo 
der Kronprinz dem Namen nach wohnt, auf den 
verſchiedenen Bahnhöfen Nachfrage hielt. Londen⸗ 
bridge Station, wo der kronprinzliche Sonderzug 
heute Morgen für wenige Minuten einlief, konnte 
als Kopfſtation nicht ohne beſondere Anordnungen 
umgangen werden. Andernfalls hätte man den I 
Zug ohne Unterbrechung bis Anerley laufen laß - 
Da der Kronprinz jede übermäßige Anz nigung 
der Sprechorgane vermeiden ſoll e war kein 
Mitglied der Königsfamilie md überhaupt kei 
offizielle Perſönlichkeit zum Empfang anweſen 
Ober- Noxwood = wo ſich der Kronprinz mit G 
mahlin, Techkern und Gefolge in einem privaten 
Gaſſthauſe ringuartirt hat, kann von London aus 
mit einem der vielen Dutzend auf mehreren Linien 4 
fahrenden Züge in einer halben Stunde erreicht 3 
werden. Vom weltbekannten Kryſtallpalaſt ſind 
es bis Queen's Hotel 7—8 Minuten Spazirens. 
Das auf der Höhe eines kleinen Hügels gelegene 
Gaſth zus, von deſſen drei Gebäuden zwei für den 
Kronprinzen mit Beſchlag belegt worden find, 


beſſern Gafthöfen in Londons näherer Umgebung. 
Nicht ſehr umfangreiche umgitterte Gartenanla⸗ 
gen, an deren Thoren jetzt je zwei bis drei Po⸗ 
liziſten ſtehen, ziehen ſich rings herum. Ueber 
dem Hauptgebäude flattert in Ermangelung einer 
kronprinzlichen Standarte die deutſche Kriegs 
flagge, und zwar zur Linken der Flagge des eng 
liſchen Königshauſes. Am Tage verräth die nie⸗ 
mals fehlende Dunſtwolke im Norden und Abends 
der Widerſchein unzähliger Lichter die Nähe der 
Weltſtadt. Im übrigen athmen alle dieſe eng⸗ 
lliſchen Landſitze in der Nähe Londons einen durch 
die bisweilen hübſche aber durchaus nicht hervor ⸗ 
ragende Scenerie in keiner Weiſe beeinträchtigten 
langweiligen Frieden. Die Hauptſache iſt die 
gute Luft, die man allerdings, wenn man ganz 
nahe bei London bleiben will, reiner als hier auf 
dem kleinen Hügel und in der Nähe eines aus- 
* gedehnten Parks nicht hätte finden können. Dr. 
Mackenzie wird faſt täglich aus der Stadt hier⸗ 
pberkommen, andere Beſucher aber, ſelbſt aus dem 
. nächſten Familienkreiſe, werden wohl für die 
nuchſte Zeit gar nicht in Norwood geſehen wer⸗ 
den. Der Kronprinz lebt eben in ſtrengſter Zu- 
rückgezogenheit, einzig und allein ſeiner Geſund⸗ 
beit, und wenn ihm die Aerzte die Theilnahme 
N an ven Feſtlichkeiten nicht ganz in dem Umfange, 
. wie es von engliſchen Blättern angekündigt wird, 
4 erlauben ſollten, ſo möge man nicht vergeſſen, 
daß die ganze Reife in erſter Linie aus Geſund⸗ 
€ heitsrückſichten unternommen worden iſt. Ob der 
2 Kronprinz während der Feſttage thatſächlich zur 
Röntgen nach Buclngham Palaſt, wohin auch jezt 
ale Depeſchen und Poſten gehen, überſiedeln wird, 


it zur Zeit noch unbeſtimat und wohl eher un⸗ 
wabrſcheinlich 
2 Prinz Wilhelm von Würtemberg hat wegen 


Krankheit jeiner Gemahlin abgeſagt; in Folge 
deſſen wird Prinz Hermann von Sachſen⸗Weimar, 
des Königs Schwager, die Vertretung Würtem⸗ 
dergs übernehmen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 18. Junl. In einer Klage auf 

Rücktritt von einem Landgut⸗Kaufvertrage wegen 
Hausſchwamms in dem zu dem Gut gehörigen 
Wohn- und Wirthſchaftsgebäude hat das Reichs- 
gericht, 5. Zioilſenat, durch Urtheil vom 9. 
März d. J. folgenden Satz ausgeſprochen: „Die 
Vorſchrift des § 341 Th. 1 Tit. 5 des Allg. 
Landrechts: „Sind die Fehler einzelner Stücke 
ſo beſchaffen, daß dadurch der vertragsmüßige 
Gebrauch des ganzen Inbegriffs vereitelt wird, 
ſo kann der Uebernehmer von dem Vertrage 
wieder abgehen“ — verlangt nicht eine gänzliche 
und apſolute Gebrauchsverhinderung, ſondern nur 
eine Vereitelung des vertragsmäßigen Gebrauchs 
des Ganzen. 

2 — Am Sonntag Nachmittag veranſtaltet 
der Sängerchor des Stettiner Handwerker⸗Vereins 
in Gotzlow ein großes Vokal Konzert, welches 
das Intereſſe aller Sangeeſreunde umſomehr in 

i Anspruch nehmen dürfte, als die tüchtigen Lei- 

ſtungen des Vereins bei allen bisherigen Kon 

ATerten deſſelben ſtets allgemeine Anerkennung ge- 

funden haben und die Programme ſich namentlich 

durch Lieder echt volksthümlichen Charakters aus- 
zeichneten. Das diesmalige reichhaltige Pro- 
gramm weiſt Lieder auf, die hier beſonders be⸗ 
liebt find und die mit anſprechenden Bariton - 
und Tenor-⸗Solis abwechſeln werden. 

Br — Der hieſige Miſſlone verein für Afrika 

feiert am Montag, den 20. d. M., fein dies⸗ 

Jähriges Jahresfeſt in der Jakobikirche. Die 

Predigt hat Herr Schloßprediger Zahn aus 

Köslin, den Miſſſonsbericht Herr Profeſſor 
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Bindemann aus Greifswald übernommen. 
. — Die Direktion der direkten Steuern hat 
deine für den Handelsſtand wichtige Entſcheidung 
getroffen. Der Agent M. in Berlin vertritt 
eceinen auswärtigen Fabrikanten und hält am Platz 
0 ein Lager von Fabrikaten. Bisher zahlte er nur 
Gewerbeſteuer als Agent; vor einigen Tagen er- 
bdielt er nun von der Direktion der direkten 
Steuern eine Vorladung; bei feinem Erſcheinen 
wurde ihm eröffnet, daß ſein auswärtiges Haus 
in Folge des Berliner Lagers gleichfalls in Ber- 
8 lin Gewerbeſteuern zu zahlen habe, und zwar ſei 
die Steuer vom Jahre 1883 an, ſeit der Zeit, 
wo das Lager hierher gelegt wurde, laut Ge- 
ſchäftsbüchern des Herrn M. nachzuzahlen. Da 
wahrſcheinlich das Haus ſich hiermit nicht einver⸗ 
ſtanden erklären wird, jo dürfte die Folge dieſer 
Anordnung ein Prozeß fein, der für die Agen⸗ 
trurgeſchäfte von prinzipieller Bedeutung wäre. 
— FCerienkolonien.) Auch heute können 
wir unſern Leſern wieder berichten, daß das In⸗ 
reſſe für unſere Serienfolonien in der Provinz 
äh. Frau verw. Prediger Sachſen, geb. 
DOielſchlager, in Köſelitz bei Pyritz hat ſich erbo- 
sten, ein Mädchen aufzunehmen, ebenſo wird Herr 
Ritterzautsbeſißer Wallis auf Stilow — jetzt 
chon zum written Mal — wleder 2 Mädchen 
aufnehmen. Auperchem will ein Herr, deſſen Na- 
men wir nicht nennen Nürfen, 2 Knaben auf 
ſeinem Gute aufnehmen. Da auch unſere Mit 
bürger dem guten Werk das alte wertipätige In- 
tereſſe entgegenbringen, jo iſt zu hoffen, daß auch 
pieſem Jahre recht viel Hoffnungen, die ſich 
die Ferienkolonien knüpfen, in Erfüllung 
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— Die Gerichtsvollzieher wurden nach Ein ⸗ 
brung der Zivil-Prozeß-Ordnung als Beamte 
ihrer Vertretungspflicht den Parteien gegen- 
über behandelt, und deshalb auf fie die Beftim- 
mung des A. L.⸗R. 5 91 Tl. 2 Tit. 10 ange- 
wendet, wonach fie bei Mißgriffen in der Aus · 


— 


un terſcheidet ih in keiner Weiſe von den übrigen; führung der Zwangsvollſtreckung erſt dann haf⸗ 


teten, wenn der Gläubiger nachwies, daß ſein 
Schuldner anderweit ihn nicht befriedigen könne. 
Dieſe Auffaſſung von der Stellung der Gerichts- 
vollzieher iſt ſeit dem Plenarbeſchluß des Reichs⸗ 
gerichts vom 10. Januar d. J. aufgegeben; fle 
werden dem Gläubiger gegenüber, welcher die 
Zwangs vollſtreckung in Auftrag giebt, nach den 
Regeln vom Vollmachtsauftrag behandelt, und 
haften für ihr Verſehen unmittelbar. Hierauf 
beruht das Urtheil des Reichsgerichts vom 4. April 
d. I, in welchem folgender Satz ausgeführt 
wird: „Ein Gerlchtsvollzieher, welcher die von 
ihm beim Schuldner gepfändeten Sachen ohne 
Einwilligung des Gläubigers und ohne ſonſtige 
geſetzlich oder verordnungsmäßig als triftig aner- 
kannte Gründe im Gewahrſam des Schuldners 
beläßt, haftet dem Gläubiger für jeden ihm da⸗ 
durch erwachſenen Schaden.“ 

— Im Intereſſe der Tabakbauer machen 
wir darauf aufmerkſam, daß nach dem Geſetz 
über die Beſteuerung des Tabaks vom 16. Juni 
1879 jeder Inhaber eines mit Tabak bepflanzten 
Grundſtückes verpflichtet iſt, der Steuerbehörde 
ſeines Bezirks bis zum Ablaufe des 15. Juli die 
bepflanzten Grundſtücke einzeln nach ihrer Lage 
und Größe genau und wahrhaft ſchriftlich anzu⸗ 
geben, worüber von der gedachten Behörde eine 
Beſcheinigung ertheilt wird. In Betreff der erſt 
nach dem 15. Juli bepflanzten Grundſtücke muß 
tie Anmeldung ſpäteſtens am dritten Tage nach 
dem Beginn der Bepflanzung bewirkt werden. 

— Das ſoeben zur Ausgabe gelangte Per- 
ſonalverzeichniß der Univerfität Greifswald weiſt 
tine Anzahl von 1115 immatrikulirten Studiren⸗ 
den auf, zu denen noch 19 nicht immatrikulirte 
Hörer treten, ſo daß die Geſammtzahl der zum 
Hören berechtigten 1134 beträgt. Von den Im⸗ 
matrikulirten kommen auf die preußiſchen Provin⸗ 
zen: Oſtpreußen 37, Weſtpreußen 69, Branden- 
burg 102, Pommern 313, Poſen 83, Schleſien 
102, Sachſen 75, Schleswig ⸗Holſtein 13, Hanno- 
ver 41, Weſtfalen 161, Hefjen-Nafjau 15, Rhein- 
provinz 41, Hohenzollern 1. Auf die übrigen 
Reichsländer kommen 48 Studirende, auf Defter- 
reich 3, England 2, Holland 1, Rußland 4, 
Schweiz 3, Ungarn 2, Amerika 6, Aſten 3, Au- 
ſtralien 1. Die Zahl der Lehrer beträgt in 
der theologiſchen Fakultät: 6 ordentliche, 2 aufer- 
ordentliche Profeſſoren und 2 Privatdozenten; in 
der juriſtiſchen Fakultät 6 ordentliche, 1 aufer- 
ordentlicher Profeſſor und 1 Privatdozont; in der 
mediziniſchen Fakultät 9 ordentliche, 7 außer- 
ordentliche Profeſſoren, 5 Privatdozenten; in der 
philoſophiſchen Fakultät 21 ordentliche, 13 außer- 
ordentliche Profeſſoren und 5 Privatdozenten; 
endlich werden noch 5 Lehrer für neuere Spra- 
chen und Künſte aufgeführt. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 17. Juni. — Mehr als drei Stun- 
den hatte ſich heute der Gerichtshof mit einer 
Anklage wegen Beleidigung zu beſchäftigen, welche 
gegen den früher in Vogelſang wohnenden Po- 
lizei⸗Anwalt a. D. Julius Zapp gerichtet war, 
der z. Z. in Berlin als Bäckereibeſitzer und Ge⸗ 
ſchäftsmann lebt. Die Verhandlung dehnte ſich 
deshalb ſo lange aus, weil Z. die wunderlichſten 
Einwände machte und ſich nicht als Angeklagten 
betrachtete, ſondern vom Gerichtshof Genugthuung 
für ein ihm angeblich widerfahrenes Unrecht for- 
derte. Zapp war Mitbeſitzer eines Grundſtückes 
in Gollnow und als der Bau der Alt-Damm- 
Kolberger Bahn in Ausſicht genommen, war auch 
dieſes Grundſtück für die projektirte Bahnlinie 
auserſehen; die Verhandlungen brachten jedoch 
keine Einigung und es wurde das Erpropriationg- 
verfahren eingeleitet. Durch ein Verſehen im 
Kataſteramt war die Auskunft gegeben, daß das 
Grundſtück den Schellin'ſchen Erben gehöre und 
fo wurden zu dem behufs Erpropriation anbe- 
raumten Termin auch die Schellin'ſchen Erben ge- 
laden. In dem Termin ſtellte ſich jedoch der 
Irrthum heraus und zwar durch einen Bruder 
des Angeklagten, welcher eine geborene Schellin 
geheirathet hat; es wurde demnächſt auch das Er- 
propriattonsverfahren mit den Zapp'ſchen Erben 
weitergeführt, welche dem Rechtsanwalt Dunker 
in Berlin Vollmacht gegeben hatten, und Letzterer 
war bei dem Termin durch feinen Bureau-Vor⸗ 
ſteher vertreten. Doch auch bei Erthellung diejer 
Vollmacht war ein Verſehen gemacht, indem die 
Einwilligung des Angeklagten zu derſelben nicht 
eingeholt war und dieſer proteſtirte nicht nur 
energiſch gegen die Gültigkeit der Exprovriation, 
ſondern verglich ſich auch mit ſeinen Miterben 
und trat nun als alleiniger berechtigter Vertreter 
der Zapp'ſchen Erben auf, indem er eine ganz 
bedeutende Entſchädigung forderte. Er wurde auf 
den Prozeßweg gewieſen und ihm bedeutet, daß 
ihm dann ſein Recht werden müſſe, da ohne 
Zweifel bei Erthellung der Auskunft aus dem 
Kataſteramt ein Verſehen vorgekommen ſein müſſe. 
Zapp wollte ſich jedoch auf langes Klagen nicht 
einlaſſen, denn inzwiſchen hatte ſich bei ihm die 
fire Idee feſtgeſetzt, daß es ſich bei der Sache 
nicht um ein Verſehen, ſondern um wiſſentlich 
falſche Angaben handle, die gemacht ſeien, um 
ibn zu benachtheiligen, und er ſuchte nun fein 
Recht dadurch zu finden, daß er an die königl. 
Staatsanwaltſchaft zahlreiche Anzeigen ſendete, in 
denen Lr alle Diejenigen, welche in der Angele- 
genheit zu ton hatten, des Vergehens und Ver- 
brechens beſchuldige. So, wurde in zwei Schrift- 


Rüden der Bezirks⸗Ausſch e auf- vgs heftigſte an- 
gegriffen, in ſechs weiteren ae die Mit- 
glieder der Direktion der an Dam ile 
Bahn und zu zwei verſchiedenen Malen ließ! "Sy 


3. auch zu ſchweren wörtlichen Beleidigungen des 


Die 
Schriftſtücke wimmelten von beleidigenden Ausdrücken 
und es konnte Z. kaum verwundern, wenn gegen ihn 
Anklage wegen Beleidigung erhoben wurde; trotz⸗ 
dem ſchien ihn dies heute ſehr wunderbar zu be⸗ 


Herrn Reglerungs-Präſidenten hinreißen. 


rühren, denn er machte die ſeltſamſten Einwände 
und erklärte ſich, nachdem durch dieſe Einwände 
die Verhandlung ſtundenlang hingezogen war, für 
ſo erſchöpft, daß er der Verhandlung nicht mehr 
folgen könne und beantragte Vertagung. Natür- 
lich ging der Gerichtshof, deſſen Geduld durch 
das Auftreten des Angeklagten gleichfalls ſchon ſehr 
erſchöpft ſein mußte, auf dieſen Antrag nicht ein, 
ſondern ſetzte die Verhandlung fort. Herr Staats- 
anwalt Flenk, welcher die Anklage vertrat, hob 
in ſeinem Plaidoyer hervor, daß er dem Ange- 
klagten trotz feines wunderlichen Auftretens für 
geiſtig geſund halte, daß derſelbe anſcheineud nur 
von der ſixen Idee erfüllt ſei, es ſei ihm gegen- 
über ein Verbrechen verübt. Der Antrag des 
Herrn Staatsanwalts ging auf 600 Mk. Geld- 
ſtrafe, der Gerichtshof ſah jedoch die Sache mil- 
der an, rechnete dem Angeklagten ſeine Aufregung 
zu Gute und erkannte nur auf 150 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe event. 15 Tage Haft. 

Als der frühere Hundefänger Fr. Aug. Karl 
Malte Gottfr. Paeplow als Hundefänger hier- 
ſelbſt entlaſſen war, ging er zu einem ähnlichen 
Metier über, er wurde nämlich Kolporteur und 
wollte ſich nun auf den Fang von Abonnenten 
legen, zwar wurde er nicht Kolporteur erſter 
Güte, ſondern nur Gehülfe eines bei dem Bücher- 
händler Lehrmann beſchäftigten Kolporteurs Hen⸗ 
ſchel. Doch ſo wenig er ſich zum Hundefänger 
eignete, jo wenig Geſchick entwickelte er als Kol⸗ 
porteur, er konnte keine Abonnenten finden und 
verlegte ſich mit ſeinem Chef und Kollegen Hen⸗ 
ſchel auf das Entdecken von „blinden Abonnen- 
ten“, d. h. es wurden dem Lehrmann Leihkon⸗ 
trakte von angeblichen Abonnenten eingereicht, 
während ſolche Leute, deren Namen die Kontrakte 
zierten, gar nicht exiſtirten. Henſchel wurde des 
halb früher bereits zu längerer Gefängnißſtrafe 
verurtheilt, während Paeplow nicht zu finden war. 
Schließlich wurde er in Braunſchweig entdeckt, 
woſelbſt er durch Erkenntniß vom 19. März d. J. 
wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Betrugs zu 
1 Jahr Gefängniß verurtheilt war. Er wurde 
nach hier trans portirt und heute zu einer Zuſatz⸗ 
ſtrafe von 3 Monaten verurtheilt. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 


17. Juni. — Anklage wider die unverehelichte 
Marie Miethe von hier wegen wiſſentlichen 
Meineids. 


Die M. iſt beſchuldigt, am 22. November 
v. J. bei ihrer Vernehmung als Zeugin vor der 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts in einer 
Strafſache wegen Kuppelei ihr Zeugniß wiſſent⸗ 
lich falſch abgegeben zu haben. Die Verhand- 
lung wurde mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge⸗ 
führt und endete mit der Verurtheilung der An- 
geklagten zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 
2 Jahren Ehrverluſt, auch wurde dieſelbe für 
dauernd unfähig erklärt, als Zeuge oder Sach- 
verſtändige vernommen zu werden. 

— Schöffengericht. Sitzung vom 
17. Juni. Eine die letzte Stichwahl betreffende 
Angelegenheit kam heute zur Verhandlung. Be⸗ 
kauntlich war am Tage der Stichwahl von den 
Führern der biefigen deutſchfreiſinnigen Partei, 
denen es ſehr bedenklich ſchien, ob die Wahl 
Brömels geſichert ſei, ein Wahlmanöver in Scene 
geſetzt, mit welchem ſich im nächſten Monat noch 
die Strafkammer des Landgerichts wird zu be- 
ſchäftigen haben. Es war eine gefälſchte Depeſche 
in Umlauf geſetzt, um auf dieſe Weije die Stim- 
men der Sozialdemokraten zu gewinnen. Durch 
ein von dem Komitee der nationalen Parteien 
herausgegebenes Flugblatt wurde dem gegenüber 
eine Berichtigung erlaſſen, in welchem die von 
den deutſchfreiſtnnigen Führern geübte Fälſchung 
richtig geſtellt wurde. Dieſes Flugblatt enthielt 
nur den Vermerk „Druck von R. Graßmann in 
Stettin“, dagegen fehlte der Name des Heraus 
gebers und da Herr Rentier Andrae als Heraus- 
geber benannt wurde, hatte ſich dieſer heute vor 
dem Schöffengericht zu verantworten, er wurde 
jedoch freigeſprochen, nachdem Herr R. Graßmann 
als Zeuge bekundet hatte, daß er ſelbſt das Blatt 
im Auftrage des Komitees, deſſen Borfipender 
Herr Andrae war, herausgegeben habe. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Geſchloſſen. — Elyſtumtheater: „Der 
Vetter.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Warum Eva leine Dienſtmagd hatte.) 
Aus dem Vortrag einer Dame: „Es wird viel 
von den Fehlern der Frauen und den verſchledenen 
Gründen gesprochen, weshalb fie jo mancher Auf- 
wartung und Dlenſtleiſtung bedürfen. Es iſt 
ſogar — natürlich von einem Herrn — die Frage 
geſtellt, warum Gott, als er Eva aus der Rippe 
Adam's geſchaffen, nicht zugleich ein Dienſtmäd⸗ 
chen für fie herſtellte. Wir ſehen uns im Stande, 
dieſe Frage auf die einfachſte Art von der Welt 
zu beantworten. Sie bedurfte keines Dienſtmäd⸗ 
chens. Und warum nicht? — Well Adam nie 
mals jammernd mit zerriſſenen Strümpfen zu 
Eva kam und ſte zu ſtopfen bat, oder mit einem 
Hemde, dem Knöpfe untreu geworden, oder mit 
einem Paar geplatzter Handſchuhe, die ſie nähen 
ſollte und das ſofort. Ebenſo wenig watete er 
umher im Schmutze und rauchte Zigarren und 


% of, denn zurück mit Stiefeln, die gebürſtet jein 


Ebenſo wenig ſaß er gelangweilt 


hinter der Zeitung und fuhr gähnend empor, 
wenn die Sonne ſank und ſagte mürriſch: „Wird 
bald zu Abend geſpeiſt, liebe Frau?“ Er machte 
vielmehr ſelbſt Jeuer an und hängte den Keſſel 
darüber; er zog ſelbſt die Radiſe aus der Erde, 
ſchälte ſelbſt Kartoffeln und that, kurz geſagt, ſeine 
Pflicht. Er begnügte ſich mit einem Gericht und 
ſchmollte nicht, wenn es Eda einmal verunglückt 
war. Servietten kannten ſie nicht, ausgenommen 
ein Palmblatt. Er brachte nicht jeden Tag ein 
Manſchettenhemd in die Wäſche. Er melkte die 
Kühe und lockte die Hühner mit meiſterlichem 
„Put, Put, Put“, um ihnen ihr Futter zu geben. 
Er brachte niemals ein halbes Dutzend Freunde 
zum Mittageſſen mit, auf welchen Zuwachs zur 
Tafel man nicht im Mindeſtens vorbereitet war. 
Er blieb auch nicht immer nächtlicher Weile aus, 
um ſeinen Skat zu dreſchen, und Eva hatte nicht 
nöthig, aufzubleiben und ſich zu grämen. Er 
ſaß nicht in Wirthshäuſern umher, während Eva 
daheim ſaß und klein Kain wiegte. Er ſchalt 
Eva nicht in der Küche und ſuchte nach ſeinen 
Pantoffeln „in demſelben Winkel“, wo er ſie, 
„wie er genau wußte“, hingeſtellt. .. Wenn er 
ſich die Stiefel auszog, ſtellte er ſie unter einen 
Feigenbaum, wo er auch ſeine Pantoffeln fand. 
Er meinte — kurz geſagt — nicht, daß Eva 
allein ſeinetwegen geſchaffen wäre, um ihn zu be⸗ 
dienen; er litt nicht an der fixen Idee, daß es 
für einen Mann entehrend ſei, die Bürde feiner 
Hausfrau zu erleichtern. Ja, meine geehrten 
Herren, das Alles, glaube ich, iſt der Grund, daß 
Eva keine Dienſtmagd hatte“. 


— (Eine große Neuigkeit aus dem Gebiete 
des Bergbaues.) Ein Auſtralier Namens Mac 
Ivor hat in den Bergwerken von Maldou (Vik⸗ 
toria), und zwar im Granitgeſtein, ſchwarzes 
Gold gefunden, d. h. eine natürliche Legtrung 
von Gold und Wismuth, da die Erze 64 Pro- 
zent Gold und nahe an 34½ Prozent des letz⸗ 
teren Metalls enthalten. 


London, 17. Juni. Seit dem 14. Juni 
herrſcht in faſt ganz England eine wahrhaft tro- 
piſche Hitze. In London zeigte das Thermometer 
geſtern 31 Gr. im Schatten. In Portsmouth mußte 
in Folge der Hitze der Bau des neuen Stabthauſes 
eingeſtellt werden und eine große Truppenparade 
wurde abbeſtellt. In Marazion, Cornwall, er- 
lagen zwei Löwen einer wandernden Menagerie 
der großen Hitze. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 17. Juni. Der in Würzburg 
verhaftete Student aus Breslau heißt Markuſe 
und gehört einem angeblich in Breslau extſtlren- 
den Anarchiſtenbund an; nach Entdeckung des 
letzteren floh er nach Würzburg, der Staatsan- 
walt telegraphirte an das Würzburger Bezirks- 
amt, die Verhaftung fand Tags darauf ſtatt. 
Der 24jährige Markuſe ſtand vor dem Staats- 
examen. 

Wien, 17. Juni. Nach hier vorliegenden 
Privatdepeſchen aus Sofia nimmt die Krankheit 
Stambulow's einen ernſteren Verlauf. Karawelow 
iſt gegen Kaution aus der Haft entlaſſen wor- 
den. Wie es heißt, wird die Regeutſchaft der 
Sobranje vorſchlagen, die Verfaſſung dahin ab- 
zuändern, daß im Falle einer Thronerledigung 
oder falls ſich die Signatarmächte nicht bezüglich 
der auf die Fürſtenwahl bezüglichen Beſtimmun⸗ 
gen des Berliner Vertrages einigen, die Sobranje 
einen alljährlich neu zu wählenden Regenten er- 
nennen ſolle. Die Wahl eines Fürſten ſolle dem 
Wunſche der Pforte gemäß nicht ſtattfinden. Den 
Deputirten wird Bericht über die gegenwärtige 
Lage erſtattet, ſowie die in der Kandidatenfrage 
geführte Korreſpondenz vorgelegt werden. 

Rom, 17. Juni. Das Expeditionskorps 
für Afrika wird, abgeſehen von einem neu zu 
gründenden Fretwilligenkorps, 12,000 Mann be- 
tragen; die Vorbereitungen zur Expedition wer⸗ 
den hier wie in Maſſowah eifrigſt betrieben. 

Petersburg, 17. Junt. Der „Neuen Zeit“ 
zufolge beendete die Pahlen'ſchen Kommifflon zur 
Revision der Judengeſetze ihre Enquete und ar- 
beitet jetzt ein Referat aus, welches dem Miniſter 
des Innern vorgelegt werden ſoll. Da dem 
Aufenthalte der Juden in Baku allerdings geſeßz 
lich begründete Schwierigkeiten bereitet worden 
find, ſuchte das dortige Börſen⸗Komitee bel der 
Regierung nach, die gegenwärtig in Balu woh⸗ 
nenden Juden dort zu belaſſen. 
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Briefkaſten. 

H. W., 23. Ein Wirth iſt nicht verpflich 
tet, jeden Gaſt in feinem Lokal aufzunehmen, er 
it vielmehr auf Grund feines Hausrechts berech 
tigt, ihm unliebſame Perſonen den Aufenthalt im 
Lokal zu unterſagen, ohne daß er verpflichtet 
wäre, Gründe für ſein Verhalten anzugeben. 
Nur wenn die Entfernung eines ſolchen dem 
Wirth unliebſamen Gaſtes in beleidigender Form 
geſchleht, kann mit Erfolg eine Injurtenklage an- 
geſtrengt werden. — W. G., Gra bo w. Die 
Forderung verjährt erſt Ende 1887; unter den 
obwaltenden Umſtänden rathen wir Ihnen noch 
mals auf gütlichem Wege die Eintreibung der 
Summe zu verſuchen. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 16. Junt, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,98 Meter, Unterpegel ＋ 0,69 Meter. 
Warthe bei Poſen, 16. Juni Mittags 
2,00 Meter. 


